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Wasserball
Eine Einfiihrung
Dr. Jan Gursky, Magglingen

Doas Wasserballspiel stellt beson-
ders hohe Anforderungen an die
Organkraft und die Bewegungsintel-
ligenz. Trotzdem wird es innerhalb
des Schwimmunterrichtes wegen
seiner Freudebetontheit und seines
Spannungsgehaltes sehr gerne be-
trieben. Seine erzieherischen und
gesundheitlichen Werte treten be-
sonders hervor.

Allgemeine Fertigkeiten im Brust-
crawl, Rickencrawl und Brust-
gleichschlagschwimmen werden als
Voraussetzungen angesehen. Die in
der Grundausbildung im Schwim-
men angegebenen Techniken gelten
grundsétzlich auch beim Wasser-
ballspieler fiir das Erlernen der
Schwimmarten. Besonderheiten und
Varianten sind als Zuséatze in der
weiteren Ausbildung anzusehen.
Der Wasserballspieler muss das
Brustcrawlschwimmen wegen
besserer Sicht mit erhobenem
Kopf beherrschen. Diese Schwimm-
art beniitzt man im Wasserball am
meisten. Der Rumpf ist mehr abge-
winkelt, die Beinschlage in tieferer
Lage werden kraftiger durchgefiihrt.
Die Armbewegung ist kiirzer und
schneller. (Abb. 1) S. 226. Bei dieser
Schwimmart bildet sich vor dem
Kopf eine Welle, an der bei der
Ballfiihrung der Ball liegt.

Oft muss der Spieler das Rik-
kencrawlschw immen be-
niitzen, und zwar wieder mit erho-
benem Kopf. Die Durchfiihrung ist
«sitzend» mit tieferer und kréaftige-
rer Beinarbeit, die Armbewegung ist
kirzer. (Abb.2). Mit der Spielweise
hat sich eine eigenartige Riicken-
schwimmart entwickelt. Es ist eine
Kombination von Armbewegung wie
beim Riickencrawl und Beinbewe-
gung mit Gleichschlag (eignet sich
gut bei gegnerischer Attacke).

Beim Schwimmen mit Brust-
gleichschlag ist der Kopf
wieder hochgehalten. Die Spieler
beniitzen diese Schwimmart zur und
bei Erholung, fiir den Torhiiter ist
sie sehr wichtig. Die Schwimmbe-
wegung wird nicht ganz beendet.
Manchmal ist die Beinarbeit un-
symmetrisch (sogenannte «Spinne»).
Das Seitenschwimmen mit
Scherenbeinschlag spielt im Was-
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wird nicht nur die klassische Form,
sondern auch eine Kombination von
Seitenschwimmen, Brustcrawlbewe-
gung mit Brustschwimm-Beinbewe-
gung angewandt. (Abb. 3). Das Sei-
tenschwimmen wird grundsétzlich
auch als Vorbereitung zum Erlernen
des Starts, der Wenden usw. ver-
wendet.

Wie in anderen Torspielen, kommt
es auch beim Wasserballspiel be-
sonders darauf an, sich fir den
Aufbau des Spieles, zur Ballannah-
me und -weitergabe bzw. fiir den
Torwurf vom Deckungsspieler frei
zu machen. Mehr noch als durch
das schnelle Schwimmen geschieht
das durch Wendigkeit am Gegner
(schnelle Richtungswechsel, Starten
und Stoppen).

Das Stoppen ist nétig, um aus
dem schnellen Crawlschwimmen
heraus plétzlich anzuhalten, oder
sogar eine kurze Rickbewegung
auszufuihren. Es missen Bewegun-
gen stattfinden, die gegen die
Schwimmrichtung driicken. (Abb. 4).

Die Ausgangs- oder Bereitschafts-
stellung fiir den Start im Wasser,
der nur in Brust- oder noch besser
leichter Seitenlage ausgefiihrt wird,

soll eine Situation schaffen, in der
es moglich ist, plétzlich stark vor-
wartstreibende Bewegungen aus-
fihren zu koénnen, ohne sich erst
darauf vorbereiten zu missen.
(Abb. 5).

Zweck der Freiwasserwen-
de ist, aus dem Crawlschwimmen
heraus die Richtung um mehr als
90 Grad in kiirzester Zeit zu ver-
andern. Es handelt sich hier um
drei Phasen: Stoppen, Drehen mit
herausgehobenem Oberkdérper und
Start in die neue Richtung. (Abb. 6).

Das Springen aus dem
Wasser ist richtig durchzufih-
ren, wenn es darauf ankommt, hohe
Bélle abzuwehren, bzw. zu fangen
und zu werfen. Zum Springen aus
dem Wasser driickt der Spieler
gleichzeitig die Hande nach unten,
streckt die Hifte und fihrt mit den
Beinen einen kraftigen Gratsch-
schlag aus. Wé&hrend der Korper
hochschiesst, wird eine Hand nach
oben gerissen. (Abb. 7).

Fertigkeit in der Ballbehandlung
erwirbt der Anfanger zunéchst durch
einfache Bewegungsformen des
Ballspiels mit einer Hand an Land.
Die Bewegungsfiihrung im einzelnen




ist dabei nicht wichtig. Nur ist dar-
auf zu achten, dass die Finger beim
Abnehmen, Halten, Bewegen und
Werfen des Balles gespreizt sind.
Um den speziellen Anforderungen
naherzukommen, wird einerseits
jegliche Beriihrung des Balles nur
noch mit der Hand gestattet — an-
dere Korperteile dirfen nicht mit
eingesetzt werden —, andererseits
soll der Ball soweit wie méglich nur
noch oberhalb der Schulter gehand-
habt werden.

Das Losen des Balles vom Wasser,
um ihn zum Balltransport, zur Ab-
gabe oder zum Torwurf anzuneh-
men, muss ganz besonders geiibt
werden.

Beim Schoépfgriff wird die
Hand mit gespreizten Fingern unter
den Ball gebracht. Darauf wird er
aus dem Wasser gehoben («ge-
schépft») und in die Wurfausgangs-
stellung  zurlickgenommen.  Der
Schopfgriff ist fiir Anfinger beson-
ders angebracht, weil er leicht zu
erlernen ist und verhindert, dass
der Ball unter Wasser gedriickt
wird (Regelverstoss, der zu einem
Freiwurf fir den Gegner fiihrt).

Mit dem Drehgriff lasst sich
der Ball schneller aufnehmen, wenn
die Hand Uber Wasser nach ihm
greift. Nach dem Niedertippen ins
Wasser wird dem Aufwartsstreben
des Balles nachgeholfen. (Abb. 8).
Der Wasserballspieler setzt ausser-
ordentlich vielfaltige Bewegungsfor-
men fir Wirfe mit dem Ball ein.
Bedingt ist das einmal durch die
vielen unterschiedlichen Kérperla-
gen, aus denen heraus der Wurf
erfolgt. Der Koérper kann sich in
senkrechter Lage, in Brust-, Seiten-,
Riicken- oder Schréaglage befinden.
Entsprechend der Bewegungsaus-
fihrung und der Zweckmassigkeit
werden diese grundséatzlichen Wurf-
arten unterschieden, die fiir die
Ballabgabe und den Torwurf ver-
wendet werden:

Charakteristisch fiir den Schlag-
wurf des Wasserballspiels ist die
Betonung der schlagenden Unter-
armbewegung, nachdem relativ stark
im Ellenbogengelenk abgewinkelt
wurde. In seiner Grundform ist der

Schlagwurf der einfachste, ge-
brauchlichste, zielsicherste und
scharfste Wurf im Wasserballspiel.
(Abb. 9).

Der Wurf nach Drehung in Riicken-
lage soll als besonders haufig an-
gewandte Variante des Schlagwur-
fes zusatzlich erwéhnt werden.
(Abb. 10).

Beim Rickwurf ist der Wurf
ungenau, da hierbei sozusagen blind
gezielt werden muss. (Abb. 11). Sein
Vorteil besteht jedoch darin, dass
er meist schon abgegeben ist, ehe
sich der gegnerische Deckungsspie-
ler bzw. der Torwart darauf einge-
stellt hat. ;

Wahrend bei den bisher beschrie-
benen Wurfarten die schlagende
und schleudernde Armfiihrung zu-
grunde lag, tritt beim Druck-
wurf (Abb. 12) und Selbst-
doppler (Abb. 13) als dritte
grundlegende Art des Werfens die
Stossbewegung auf. Bei beiden
Wurfarten ist die erreichbare Wurf-
schérfe nicht bedeutend. Dennoch
sind sie wertvoll, da mit ihrer Hilfe
unmittelbar aus dem Crawlschwim-
men heraus abgegeben, oder auf
das Tor geworfen werden kann,
ohne die Geschwindigkeit zu ver-
ringern, ohne die Korperlage zu
andern, und ohne grossrdumig aus-
holen zu missen.

Um so werfen zu konnen, muss
zuerst der Balltransport erlernt
werden. Die gebrduchlichste und
schnellste Transportart ist das
Dribbling (Abb.14). Es treten
jedoch im Spiel haufig Situationen
auf, in denen es erforderlich ist,
sich mit dem auf der Hand liegen-
den Ball vorwarts zu bewegen. In
dieser stets wurfbereiten Stellung
kann sich ein freier oder nicht gut
gedeckter Spieler vor dem gegneri-
schen Tor so lange vorwérts und in
die glinstigste Position vor die Tor-
mitte bewegen, bis er angegriffen
wird.

Methodische Bemerkungen:

Alle in das Wasser verlegten ball-
technischen Ubungsformen sollten
— soweit das moglich ist — am An-

fang einige Male im schultertiefen
Wasser ausgefiihrt werden.

Alle anderen neben dem Schlag-
wurf bestehenden Wurfarten werden
in der Grundschule bis zur Ent-
wicklung der Grobformen in starke-
rem Masse in die Wurf- und Fang-
tibungen einbezogen, spater werden
sie hauptsachlich als Ziel-, Weit-
und Torwiirfe weitergeschult.

Ehe taktische Ubungen im Wasser
durchgefiihrt werden kénnen, mis-
sen jedoch schwimmerische und
balltechnische Fertigkeiten vorhan-
den sein. Die Schulung der Taktik
erfolgt vorerst innerhalb von
Ubungsspielen.

Grundsitzliche
Wasserballspielregeln

(nach FINA-Regeln — Manuel 1965—
1968)

Spielfeld 30X20 m (20X8 m). Tore
300X90 cm. Ball: Kreisumfang 68
bis 71 cm, Gewicht 400 bis 450 g.
Spielzeit: 4X5 Minuten (mit je 2
Minuten Pause).

Jede Mannschaft hat 7 Spieler und
4 Ersatzménner. Im 2 m grossen
Torfeld darf sich kein Spieler auf-
halten (ausgenommen Tormann).

- Kleine Fehler: Spieler stehend oder

marschierend; sich haltend am Bas-
sinrand; den Ball mit Faust abspie-
len; dem Gegner Wasser ins Ge-
sicht spritzen. Bei diesen gewdhn-
lichen Fehlern wird die Mannschaft
mit einem Freistoss bestraft, der
vom néchstbefindlichen Gegner von
der Stelle aus, wo der Fehler be-
gangen wurde, ausgefiihrt wird.

Grobe Fehler: Den Gegner tauchen,
schlagen, im 4-m-Feld vor dem Tor
einen Fehler machen, um einen
Torwurf zu verhindern; dem Schieds-
richter den Gehorsam zu verwei-
gern oder dauernd einfache Fehler
zu begehen. Die Mannschaft wird
bestraft mit einem Freiwurf und
Strafpunkt. Drei Strafpunkie erge-
ben einen Strafwurf.

Der Spieler darf wahrend des Spie-
les das Wasser nicht verlassen (nur
bei einer Verletzung mit Schieds-
richterbewilligung).

225



Ruckwurf

Selbstdoppler

Dribbling



	Wasserball : eine Einführung

